
Praxis

In der Instrumentalpädago-
gik von Blechbläsern gibt es
in unseren Schulen noch ei-
ne Menge ungelöster Proble-
me. Diese Tatsache ist nichts
Neues, aber leider ein nahe-
zu unantastbares Tabu.
Bei genauerer Betrachtung
muß man feststellen, daß im
Unterricht mit völlig veralte-
ten Methoden gearbeitet
wird. Noch schlimmer ist
die Tatsache, daß unsere
Pädagogen zu wenig fachlich
und wissenschaftlich fun-
dierte Grundsätze über die
physikalischen und physiolo-
gischen Elemente des Blech-
blasens haben.
Daraus resultiert nun ein
Unterricht, der es nur einem
Teil der Schüler ermöglicht,
einem zügigen Lernprozeß
zu folgen, und zwar denjeni-
gen, die aufgrund ihrer Intui-
tion automatisch Fehler be-
seitigen. Was aber passiert
mit dem Rest?
Probleme, die sich auf ratio-
nale Weise nicht erklären las-
sen, werden gerne mystifi-
ziert oder an der völlig
falschen Stelle angepackt.

Um nur ein Beispiel zu nen-
nen:
Wenn ein Schüler oder Stu-
dent Schwierigkeiten hat,
neigt man schnell dazu, erst
einmal den Ansatz umzustel-
len. Wer mit solchen Dingen
experimentiert, kann den
Schüler/die Schülerin unter
Umständen völlig zu Fall
bringen.

Keine ganzheitlichen
Musikinstrumente
Darüber hinaus wird zur Lö-
sung von Problemen aus-
schließlich das Instrument
zu Hilfe gezogen. Dies muß,
wie man bald feststellen
wird, mit dem Problem an
sich nichts zu tun haben. So-
mit behandelt man immer
nur einen Teilbereich eines
Problems.
Zunächst aber eine Er-
klärung zur Physik der In-
strumente: Blechblasinstru-
mente sind – im physikali-
schen Sinn – keine ganzheit-
lichen Musikinstrumente.
Ein ganzheitliches Instru-
ment besteht aus einem Ge-
nerator (Schwingungserzeu-
ger) und einem Resonator
(Verstärker).
Bei akustischen Tastenin-
strumenten (Klavier) wird
die Saite vom Hammer in
Schwingung versetzt und
diese wird durch den Reso-
nanzboden verstärkt. Bei In-
strumenten wie Oboe oder

Fagott wird der Ton durch
die Schwingung des Doppel-
rohrblattes erzeugt. Betrach-
tet man nun aber die Blech-
blasinstrumente, dann fällt
der Aspekt der Schwin-
gungserzeugung am Instru-
ment weg, da er vom Körper
übernommen wird. Das In-
strument fungiert nur als Re-
sonator. Töne werden also
von der Luft erzeugt, die im
Körper komprimiert und
von den Lippen in Schwin-
gung versetzt wird. Der Kör-
per muß somit isoliert vom
Instrument funktionieren,
um Sicherheit in allen Situa-
tionen gewährleisten zu
können. Einzig und allein
die menschliche Stimme hat
mit denselben Problemen zu
kämpfen, da der Ton mit
den Stimmlippen, also einem
Teil des Körpers, erzeugt
wird.

Neues
Körperbewußtsein
Alle Probleme oder besonde-
ren Fähigkeiten von Blech-
bläsern haben demnach nur
physiologische Ursachen,
rühren also von der Funk-
tion oder Fehlfunktion des
Körpers her. Man kann die
Probleme lösen, indem man
sie auf bestimmte Körper-
funktionen reduziert und
isoliert vom Instrument übt.
Dies heißt natürlich nicht,
daß man ein Instrument er-
lernen kann, ohne damit zu

spielen. Vielmehr besteht die
Möglichkeit, zusätzlich zum
normalen instrumentalen
Üben sich besser für das Ver-
halten des eigenen Körpers
zu sensibilisieren.

Das bewußtgemachte Ver-
halten des Körpers beim
Spielen zu beobachten und
zu üben bedeutet somit auch
eine Automatisierung und
schafft ein ganz neues Kör-
perbewußtsein. Durch In-
tensivierung des Körperbe-
wußtseins und autonome
Körperbeherrschung werden
die Voraussetzungen und
Grundlagen für die Beherr-
schung des Instruments ge-
schaffen. In Streßsituationen
wird man dann immer die
Möglichkeit haben, auf Fehl-
verhalten bewußt zu reagie-
ren.

Die erste Schwierigkeit be-
steht nun darin, sein Spiel-
verhalten zu beobachten.
Das heißt, man muß sich
darüber klar werden, was im
Körper für bestimmte Funk-
tionen, aber auch für Fehl-
funktionen verantwortlich
ist. Die einzelnen Elemente
werden nun getrennt vonein-
ander klinisch geübt und
später zusammengesetzt
(Prinzip »Kochrezept«!).

Selbst zu entdecken, was für
welche Funktionen verant-
wortlich ist, kann mit zahl-
reichen falschen Wegen ver-
bunden sein und viel Zeit
und Nerven beanspruchen.
Man hat aber schon jetzt die
Möglichkeit, sich aus verläß-
licher Quelle zu informie-
ren, wie man richtig übt und
so zu einer möglichst schnel-
len Verbesserung gelangt.
Üben muß man aber trotz-
dem selbst. Und richtiges
Üben will natürlich gelernt
sein.

Auf der einen Seite steht das
konzentrierte Beobachten
des eigenen Körpers und des
dabei entstehenden Klang-
resultates, auf der anderen
Seite entspanntes Musizie-
ren, das aus dem Automati-
sieren des bereits Erlernten
resultiert. Wenn man zu sehr
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Der Autor plädiert in diesem
Text für ein verstärktes Körper-
bewußtsein der Blechbläser,
denn »alle Probleme oder be-
sonderen Fähigkeiten von
Blechbläsern haben . . . nur phy-
siologische Ursachen.«
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auf Probleme fixiert ist, übt
man sich unter Umständen
in eine Sackgasse hinein. Es
ist wichtig, sich immer wie-
der zu besinnen und locker
an die Sache heranzugehen.
Eine große Rolle spielt der
Faktor Zeit, da der Lernfort-
schritt in keinem gleich-
mäßig fortschreitenden Ver-

hältnis zum Arbeitsaufwand
steht. Es gibt immer wieder
Tiefpunkte beim Üben, die
man aber durch das konse-
quente Festhalten an seinem
Arbeitsplan immer wieder
durchsteht, ohne sofort nach
neuen Möglichkeiten und
Methoden suchen zu müs-
sen.

Aufgrund von Befragungen
hat sich nun ergeben, daß
viele unserer Pädagogen,
auch an den Hochschulen,
einfach zu wenig um die
Funktionen unseres Körpers
beim Spielen wissen. Es soll
jetzt nicht heißen, daß sie in
bezug auf musikalische Auf-
führungen nichts zu vermit-
teln hätten. Wenn ein Stu-
dent ein spieltechnisches
Problem hat, können sie je-
doch selten mit einem

brauchbaren Konzept auf-
warten. Was nützt es, die
Seele eines Künstlers zu ha-
ben, aber nicht über die
nötigen Ausdrucksmittel zu
verfügen?
In bezug auf spieltechnische
Probleme weiß unsere
Pädagogik zu wenig, um ge-
zielt auf sie wirken zu kön-
nen. Ich betone dies gezielt,
da natürlich jeder Lehrer sei-
ne Übungen hat, um Schwie-
rigkeiten zu beseitigen Lei-
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der werden diese ausschließ-
lich mit dem Instrument aus-
geführt und decken zumeist
nur einen Teilbereich des
ganzen Problems ab.

Anstatt dem Schüler bzw.
Studenten eine bestimmte
Funktion bewußt zu ma-
chen, beispielsweise die der
Zunge in bezug auf die Ton-
höhenveränderung, wird
versucht, etwaige Probleme
mit Tonübungen aus der
Welt zu schaffen. Bei dieser
Methode schleichen sich
aber oft andere Fehler ein,
denn der Schüler/Student
weiß ja nicht, daß es genügen
würde, die Zungenposition
zu verändern. Und so stellen
sich mit der Zeit immer
mehr unscheinbare Neben-
wirkungen ein, die sich dann
summieren und ein zügiges
Weiterkommen erschweren.
Da man um ihrer Behebung
willen mit anderen Neben-

übungen sehr weit vorne an-
setzen muß, geht viel Zeit
und Konzentration verloren.
Dabei ist es nicht einmal ga-
rantiert, daß aus einem ge-
lösten Problem nicht wieder
ein anderes entsteht. Wenn
nun ein Blechbläser weniger
als 50 Prozent dieser Körper-
funktionen richtig ausführt,
kann er üben, was er will: Er
wird sich nicht wesentlich
verbessern. Macht aber je-
mand mehr als 50 Prozent
richtig, kann er üben, was er
will: Er wird besser.

Sinn und Zweck dieser ge-
nauen Betrachtung unseres
Körpers beim Spielen ist
nun der, diesen Prozentsatz
zu heben. Wenn man es
schafft, 80 bis 90 Prozent
funktional richtig zu ma-
chen, kann man sich eine Ba-
sis fürs Leben schaffen und
es mit Sicherheit zur Mei-
sterschaft bringen. ■


